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Hans-Georg Bächtold, Schaffhausen

Nachhaltigkeit
Herkunft und Definitionen eines komplexen Begriffs

Obwohl Nachhaltigkeit in der
Forstwirtschaft seit Beginn dieses
Jahrhunderts eine zentrale Leitvorstellung

für die Nutzung forstlicher
Ressourcen darstellt, ist der Begriff erst
durch den «Brundtland-Bericht» im
Zusammenhang mit Umwelt- und
Entwicklungsfragen ins Bewusstsein

der Öffentlichkeit gelangt. Seit
Beginn der achtziger Jahre wird die
Diskussion weltweit unter dem
Schlagwort «Sustainable Development»

geführt.

Kaum eine öffentliche Diskussion, kein

politisches Statement und kein Stadt- bzw.

Regionalenrw icklungskonzept übergeht
den Begriff Nachhaltigkeit. Entsprechend
ist es heute kaum mehr möglich, einen
Überblick über die Literauir zu gewinnen,
die sich im weitesten Sinne mit Nachhaltigkeit

befasst. Schwierig ist es auch, eine

allgemeingültige wie umsetzbare
Begriffsdefinition zu finden. Viele Autoren sprechen

ein neues Denken, eine ökologisch
verantwortbare Wirtschaftsweise an und
fordern grundsätzliche Neuorientierung
gesellschaftlicher Verhaltensweisen. Ein
wesentlicher Punkt betrifft die Beziehung
zwischen den Staaten der Dritten und
Vierten Welt und den reichen" Industriestaaten.

Woher aber stammt der Begriff
Nachhaltigkeit? [l]

Etymologische Herkunft

Das Wort -nachhält- konnte bisher im
Mittelhochdeutschen nicht gefunden werden.
Untersucht man die lexikalischen Nachbarn,

findet man in Matthias Lexers
"Mittelhochdeutsches Handwörterbuch» die

folgenden Einträge: "nacherbe, nachgc-
sippe, nachkome», verstanden als

Nachkommenschaft. Der Gedanke, noch einen
Vorrat zu behalten, kommt im Lexikoneintrag

«nachvaz- - das zweite Eass - zum
Ausdruck. Das Wort "nach- enthält die

Komponente von Beständigkeit und
Dauer.

Im Wortteil "halten- ist etymologisch
die Grundbedeutung hüten, schützen,
bewahren enthalten. -Hakig- hat die Bedeutung

von -etwas Besonderes- enthaltend,
wie etwa in der Verdeutlichung -goldhaltig-

oder "erzhaltig'.

Die Erstbelege des "Deutschen
Wörterbuchs" der Gebrüder Grimm stammen
aus dem 18.Jahrhundert. Unter dem Stichwort

-nachhalten- werden verschiedene

Begriffe aufgelistet: -zurückhalten,
reservieren, anhalten, nachhaltig sein oder
wirken-. [2]

Nachhaltigkeit in der Forstwirtschaft

«Nachhaltigkeit» hat sich zu Beginn des 20.

Jahrhunderts als forstlicher Terminus eta-
bliert. [3] Die "Brocklraus-Enzyklopädie-
von 1971 fuhrt unter »nachhaltige
Nutzung» allein die forstwirtschaftliche
Bedeutungauf: «Sicherung dauernder,
möglichst gleichbleibender, hoher und
hochwertiger Holznutzungen ist der oberste
Grundsatz bei der Produktions- und
Nutzungsplanung und bei der Ermittlung des

Hiebsatzes. Die nachhaltige Nutzung ist

gebunden an die Erhaltung und Steigerung
der Produktivität des Standortes, andauernde

Zuwachshöchstleistung nach Masse

und Güte der Holzproduktion.» Damit hat
sich der Begriff zum Prinzip der
Bewirtschaftung von Wäldern zur Sicherung von
Stetigkeit und Gleichmass forstlicher
Nutzungen und der Waldfunktionen
entwickelt. Nachhaltigkeit ist aber kein
Terminus im engeren Sinne, sondern ein Fachwort

des Forstwesens, das seit seiner

Entstehung verschiedene inhaltliche
Anpassungen erlebt hat. Die Bedeutung des

Begriffs lässt sich nur aus der jeweiligen Epoche

und dem jeweiligen Umfeld verstehen.
Bis in die Mitte des 19.Jahrhunderts

wurde Nachhaltigkeit - angesichts der
damaligen Holzknappheit - ausschliesslich

für die Nutzungsregelung der Holzmenge
gebraucht. -Nachhaltig nennt man die

Forstwirtschaft, wenn jährlich nicht mehr
Holz geschlagen wird, als aus dem Forste

für immer jährlich genommen werden
kann.- [4| Das bedeutet, dass nicht mehr

genutzt wird, als die Natur zu geben
imstande ist - für immer.

Ein halbes Jahrhundert später beein-
flusstc der kapitalistische Positivismus das

forstliche Denken. Die Sichtweise war
geprägt vom Willen, tien Wertertrag des

Waldes langfristig zu maximieren. Während

bisher das Streben auf den Natur.il-
bclrag (Hol/menge) ausgerichtet war. ist

neu der Geldwert die Bezugseinheit, [s]

Sehr früh wurde erkannt, dass

Nachhaltigkeit nicht nur auf die Produktionskraft

des Waldes, sondern auch auf die

Ertragsfähigkeit des Standortes zu beziehen
ist. Damir ergab sich eine erste Ausweitung
des Begriffs. In der Folge fand eine

Übertragung auf weitere Wirkungen des Waldes

(Schutz, Wohlfahrt usw.) statt.
Nachhaltigkeit wurde zur Forderung nach stetiger,

optimaler Bereitstellung sämtlicher
materiellen und immateriellen Waldleisrungen

zum Nutzen gegenwärtiger und
zukünftiger Generationen.

Eine der akaiellsten Umschreibungen
von Nachhaltigkeit in einem umfassenden
Sinne lautet: -Nachhaltige Bewirtschaf-

uing bedeutet die Verwalmng und
Nutzung der Wälder und der Waldflächen in
einer Weise und in einem Masse, die ihre
Biodiversität, Produktivität,
Regenerationsfähigkeit. Vitalität ebenso erhalten
wie ihre Fälligkeit, jetzt und in Zukunft
wichtige ökologische, ökonomische und
soziale Funktionen auf lokaler, nationaler
und globaler Ebene zu erfüllen, ohne
andere Ökosysteme zu schädigen.» [6]

Nachhaltigkeit hat nicht mehr auszugehen

von Dauer, Stetigkeit und Gleichmass

einer Vielfalt von Gütern, Leistungen
und Wirkungen, die erzeugt werden
sollen, sondern von der Erhaltung eines Waldes

als eines funktionsfähigen Systems.
Damit verlässt dieser forstliche Zentralbegriff

seinen engeren Bereich. Am Anfang
standen Gütererzeugung und Wertschöp-
fi.ing. Mit der Erkenntnis, dass das Ökosv
stem Wald bedeutende Wirkungen und
Funktionen in unserem Lebensraum hat,
entwickelte sich die Idee der Nachhaltigkeit

zu einem Prinzip von umfassendem
Inhalt.

Zusammenfassend ist festzustellen,
dass die Nachhaltigkeitsbezugsgrössen im
Verlaufe der Zeit zwar änderten

(Holzmenge, Leisaingen, Forstbetrieb. Wald als

Ganzes), die Kerninhalte aber in etwa
gleich blieben. Das Prinzip Nachhaltigkeit
wurde auf die Nutzung der Ressource
Wald bezogen. Es lassen sich vier
Komponenten ausmachen :

Langfristigkeit (die Wirkungen sind

stetig zu erbringen)
Sozialpflichtigkeit (Einschränkung
der Nutzungsrechte der Eigentümer
im Interesse der Allgemeinheit)
Ökonomie (Mitteleinsatz aufgrund
des ökonomischen Prinzips)
Verantwortung (Verpflichtung des

Bewirtschafters gegenüber der Zu-
kunlt, Vorsorge)

Aus diesen vier Elementen ist ein weiteres
abzuleiten. -Die Handlungsrelevanz: Das

Prinzip der Nachhaltigkeit ist nicht nur
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verbunden mit menschlichem Tun,
sondern es verlangt zudem Handlungen
zwecks Sicherung einer oder mehrerer
bestimmter Wirkungen. Nachhaltigkeit
erhält erst in Zusammenhang mit menschlichen

Handlungen Sinn. Findet keine
Beeinflussung von Ökosystemen durch den
Menschen statt, so ist der Begriff
Nachhaltigkeit irrelevant bzw. nicht anwendbar.-

[7]
Für die Einhaltung der Nachhaltigkeit

hat das Forstwesen - und dies gilt es zu
beachten - ein aufwendiges Regelwerk unter
dem Titel Forsteinrichtung entwickelt.
Der Wald muss dabei auf einige signifikante,

mess- und zählbare Elemente
abstrahiert werden. Nachhaltigkeit wird
sichergestellt über die Ermittlung des
jährlichen Zuwachses der Waldbestände mit
periodischen Zustandserfassungen, über
die Ermittlung der jährlichen Nutzung
(stehende und liegende Kontrolle der
geschlagenen Holzmenge), über das Festlegen

der Umtriebszeiten, das Strukturieren
der Waldbestände und den Forsrreserve-
fonds, der langfristig den finanziellen
Ausgleich sicherstellt und damit die ökonomische

Sicherheit des Forstbetriebes
gewährleistet. Die wichtigsren
Steuerungsinstrumente sind der Hiebsatz, die jährlich
zulässige Nutzungsmenge und die rechtlichen

Instrumente der Walderhalaingspo-
litik, z.B. Holzschlagbewilligung,
Kahlschlag- und Rodungsverbot oder das Verbot

von schädlichen Nebennutzungen.
Eine systematische Prüfling der Nachhaltigkeit

aller Waldfunktionen erfolgte bisher

in Ausnahmefällen. Hier sreht eine

Aufgabe an.

Ökologische Grenzen des Wachstums
(Club ofRome) : "Wir können nicht mehr
weiter wachsen.» [9]

¦
Umweltkonferenz von Stockholm 1972

mit der Erklärung einer Reihe von Prinzipien,

die »erstmals in der Geschichte der
Menschheit die Verantwortung der
Staaten für die Umwelt, die Erhalamg der
Ressourcen sowie eine umweltgerechte
Entwicklung festhielten-, [lO]

¦
1983 setzten die Vereinten Nationen eine
Weltkommission ftir Umwelt und
Entwicklung ein, die im sogenannten Brundt-
land-Bericht 1987 eine weltweit beachtete
Definition der nachhaltigen Entwicklung
vorlegte: -Nachhaltige Entwicklung ist
eine Entwicklung, welche die heutigen
Bedürfnisse zu decken vermag, ohne ftir die

künftigen Generationen die Möglichkeit
zu schmälern, ihre eigenen Bedürfnisse zu
decken.- [ll]

¦
Globale Konferenz über Umwelt und
Entwicklung in Rio 1992, an der die Verknüpfung

von wirtschaftlichen, gesellschaftlichen

und ökologischen Interessen diskutiert

wurde, verbunden mit dem Versuch,
den grundsätzlichen Weg zu einer
dauerhaften, systemverträglichen Entwicklung
innerhalb einer globalen Partnerschaft
verbindlich zu formulieren. Die »Agenda
21» setzt Ziele, Aktivitäten und Umset¬

zungsmittel zu den unterschiedlichen
Bereichen fest. In der Zwischenzeit sind die
verschiedenen Nationen an der Umsetzung

(Bericht zur »Nachhaltigen Entwicklung

in der Schweiz» und "Aktionsplan für
die Schweiz»). fl2l

Nachhaltigkeit in der Literatur

Es finden sich in der Literatur unzählige
Definitionen, Umschreibungen und
Ansätze von Nachhaltigkeit, die sich je nach

Wissenschaftsdisziplin und Ideologie der
Autoren unterscheiden. Im nächsren
Abschnitt ist eine begrenzte Auswahl
zusammengestellt, um Komplexität wie Kon-
fliktträchtigkeit aufzuzeigen. Die Vielzahl
von Definitonen, Ansätzen und
Argumentationen lassen sich nach Herkunft
und Kriterien aus der Ökologie, der
Ökonomie und der Ethik mit entsprechenden
Übergängen (siehe Schema) ordnen.

Ökologische Kriterien
Der Nachhalrigkeitsgedanke ist

untrennbar mit der Erhalamg der
Lebensgrundlagen verknüpft. Nachhaltigkeit
bedeutet Anpassung der Ressourcenbeanspruchung

an das langfristig zu erhaltende
ökologische Potential. Die Grenze der
Belastbarkeit ist durch die maximale
Tragfähigkeit der Ressource gegeben.
Nachhaltigkeit fordert nach langfristiger Sub-

KRITERIEN UND DEFINITIONEN VON NACHHALTIGKEIT

ÖKOLOGISCHE
KRITERIEN

Nachhaltigkeit als Modewort

Nachhaltigkeit findet heute nicht nur als

forstlicher Begriff, sondern als Terminus
der gesamten Volkswirtschaft und Gesellschaft

Verwendung. Allerdings beruht das

Auftauchen des Wortes in deutschsprachigen
Medien oft auf einem Übersetzungsfehler.

"Sustained growth- ist einfach nur
prolonged growth» und kann Ökosysteme

zerstören, das oft angeführte
-sustenance» bedeutet -being supplied with the
necessaries of life» - und eben nicht
anhaltende Wirkung.

Der Begriff aber geht über nachhaltiges

Wachstum hinaus und umfasst qualitative

Veränderung (Evolution), nicht nur
quantitatives Wachstum. Die Verwendung
des Begriffspaares nachhaltige Entwicklung

erscheint daher angebrachter. Bei der
Suche nach dessen Inhalt müssen einige
Wegmarken der Debatte zur Wachstumsund

Entwicklungsfrage in Erinnerung
gerufen werden: |8]

Ökologische Tragfähigkeit

Assimilationskapazität
Ökologische Elastizität

(Resilience)

Maximaler nachhaltiger Ertrag

Konstanz des natürlichen Kapitals

Konstanz des natürlichen f
und geschaffenen Kapitals

Gerechtigkeit und Solidarität
-innerhalb heutiger Gesellschaft
-mit zukünftigen Generationen
-mit Natur und Umwelt

ÖKONOMISCHÖKOLOGISCHE

KRITERIEN

NACHHALTIGE
ENTWICKLUNG

ETHISCHE
KRITERIEN

Lebensqualität

Wohlfahrt

Berücksichtigung
Bedürfnisse künftiger Generationen

Wohlstand

Bestmögliche Erfüllung
von Bedürfnissen

ÖKONOMISCHE UND
SOZIALE KRITERIEN
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stanzerhalaing naairlicher Ressourcen. In
der Literatur finden sich einige Vorschläge
für ökologische Kriterien:

¦ Maximaler nachhaltiger Ertrag (Maxi¬

mum Sustainable Yield)
• Tragfähigkeit (Carrying Capacity)

Assimilationskapazität (Assimilative
Capacity)
Ökologische Elastizität (Resilience)

Nachhaltige Entwicklung impliziert, dass

die Vorgaben der Ökologie auf ökonomische

Prozesse angewendet werden.
Anspruch und Forderung nach Entwicklung
im Hinblick auf Verbesserung der Lebensqualität

allen Lebens wird durch die Fragen

der Umwelt herausgefordert und
getestet. [13]

Eine nachhaltige Gesellschaft lebt
innerhalb der durch ihre Umwelt gesetzten
Grenzen. Sie ist keine «Nichtwachsaims-
gesellschaft-, sondern eine, die die Grenzen

des Wachsnims erkennt und nach
alternativen Wachstumspfaden Ausschau
hält. [l4] Notwendige Bedingung für
nachhaltige Entwicklung ist die Konstanz
des natürlichen Kapitalstocks (Boden und
-qualität, Wasser, Biomasse in Land und
Wasser, Assimilationskapazität der
Umwelt usw.). [15] Die Nutzung naairlicher
und regenerierbarer Ressourcen darf die

Regenerationsrate nicht übersteigen, die

Nutzung der Umwelt als Aufnahmemedium

für Abfall- und Reststoffe aus dem

Wirtschaftssystem und der Gesellschaft
nicht grösser als die Assimilationskapazität
sein.

Die Ableitung von Kriterien der

Nachhaltigkeit erschöpflicher Ressourcen
ist schwieriger. Im Vordergrund steht hier
die Substitution durch erneuerbare
Ressourcen. [l6] Bei nicht erneuerbaren
Ressourcen kann man nicht von Nachhaltigkeit

sprechen. Jede positive Abbaurate
führt zu einem Abbau und zur Erschöpfung

der natürlichen Reserven. [17]

Ökonomische Kriterien
Die zentrale Idee von Nachhaltigkeit

besteht darin, dass heutige Entscheidungen

Erhalamg oder Verbesserung künftiger

Lebensbedingungen nicht behindern
sollen. Wir müssen daher von den
Dividenden oder Zinserträgen des natürlichen
Kapitalstocks leben und gleichzeitig die

Vermögensbasis erhalten oder verbessern;
optimaler Konsum, ohne aber zukünftige
Konsummöglichkeiten zu beeinträchtigen.

Das Kapital setzt sich aus menschlichem,

natürlichem und physischem Kapital

zusammen. Die Zusammensetzung des

gesamten Kapitals (natürliches Kapital
und durch das Wirtschaftssystem geschaffenes

Kapital) oder Vermögens kann sich
aber im Zeitablauf ändern. | l.s]

Ethische Kriterien
Nachhaltige Entwicklung enthält

auch den Solidaritäts- und Gerechtigkeitsgedanken,

und zwar hinsichtlich: [l9]
¦ zukünftiger Generationen

der Benachteiligten und Bedürftigen
innerhalb der (Welt-) Gesellschaft
der Gerechtigkeit mit der Naair

Für künftige Generationen soll mindestens
der gleiche Kapitalstock zur Verfügung
stehen wie ftir heutige Generationen. [20j
Nachhaltigkeit impliziert eine konstante,
effektive Ressourcenbasis über die Zeit.
Effektive Ressourcenbasis enthält nicht nur
die Reserven an natiirlichen Ressourcen,
sondern auch Technologie und politische
Instrumente, die künftigen Generationen
mindestens gleich grosse
Produktionsmöglichkeiten erlauben. [2l] Ein Hauptziel

nachhaltiger Entwicklung ist dabei ein

angemessener und gleichverteilter
wirtschaftlicher Wohlstand.

Nachhaltige Entwicklung impliziert
also die Nutzung naairlicher Ressourcen,
ohne diese zu eliminieren oder zu
degradieren oder deren Wert ftir zukünftige
Generationen zu schmälern. Ebenso den
Nichtausschluss künftiger Generationen
bei der Nutzung erschöpflicher Ressourcen

und einen Übergang zur Nutzung
erneuerbarer Ressourcen, bei gleichzeitigem
Rückgang des Verbrauchs erschöpflicher
Ressourcen. [22] Entwicklung kann somit
als Vektor wünschbarer sozialer Ziele for¬

muliert werden. Diese umfassen unter
anderem:

steigendes Realeinkommen pro Kopf
Verbesserungen in der Nahrungsmittelversorgung

¦ Fortschritte im Gesundheitswesen

¦ Verbesserungen im Bildungsbereich
¦ Zugang zu natürlichen Ressourcen

gerechtere und fairere Einkommensverteilung

individuelle Freiheitsrechte

Nachhaltige Entwicklung stellt einen über
die Zeit monoton steigenden Vektor dar.

Interpretationen

Grundsätzlich lässt sich festhalten, dass auf
einer allgemeinen Ebene Übereinstimmung

über Nachhaltigkeit und nachhaltige

Entwicklung zu finden ist. Bei fast allen
Definitionen steht die erhaltende Nutzung
naairlicher Lebensgrundlagen im Vordergrund

oder, ökonomischer interpretiert,
die langfristige und umfassende Substanz-

erhalaing der natürlichen Produktionspotentiale

in quantitativer wie qualitativer
Hinsicht. Die oben aufgeführten
Definitionsbeispiele lassen sich im Spannungsfeld

zwischen langfristiger Substanzerhal-

aing, Nutzung und Entwicklung ansiedeln.

Dieses konfliktträchtige Spannungsfeld

ist im untenstehenden Schema darge-

C NACHHALTIGKEIT "\

LANGFRISTIGE
SUBSTANZERHALTUNG

A.
Ökologische

V Systeme

Nachhaltige
Nutzung

Natürliche Ressourcen

Erde
Nation
Region
Stadt

Forstwirtschaft Industrie
Wirtschaft

Landwirtschaft Tourismus

Entwicklungsländer
V Industrieländer

Gesellschaft
Soziale Frage

Kultur
Politik

Nachhaltige
Entwicklung

Erde
Nation
Region
Stadt

NUTZUNG ENTWICKLUNG

6
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stellt. Die Gewichaing der drei Aspekte
unterscheidet sich je nach Interpretation.

Weiter unterscheidet sich der Nach-

haltigkeitsbegriff nach Kontext und

Bezug. Nachhaltigkeit von ökologischen
Systemen bedeutet etwas anderes als der

Begriff einer nachhaltigen Gesellschaft,
einer nachhaltig sich entwickelnden Stadt

oder einer nachhaltigen Landwirtschaft.

Allerdings dürfen die verschiedenen

Subsysteme nicht getrennt voneinander
betrachtet werden. Eine nachhaltige Gesellschaft

ist ohne eine nachhaltige Wirtschaft
nicht denkbar, wie auch eine nachhaltige
Wirtschaft ohne ein nachhaltig ökologisches

System nicht vorstellbar ist. Die
notwendige Umsetzung und Konkretisierung
des Konzepts der Nachhaltigkeit setzt
zudem einen Bezug zu einer Raumeinheit

voraus (Nachhaltigkeit im globalen
Zusammenhang, in Industrie- oder
Entwicklungsländern, zwischen dicht besiedelten,
verstädterten und ländlich geprägten
Regionen usw.).

In einem globalen Zusammenhang
wird Nachhaltigkeit zwischen den vier
Systemen Umwelt, naairliche Ressourcen,

Bevölkerung und gesellschaftliche wie
wirtschaftliche Entwicklung gesehen. Zu
diesen vier Systemen lassen sich weitere

Subsysteme zuordnen, die alle in wechselseitiger

Beziehung zueinander stehen

(etwa soziales, kulturelles und normatives

System, Wissenschaft und Technologie,
wirtschaftliches, ökobiologisches
System). Aussagen über Nachhaltigkeit
betreffen auch diese Subsysteme. Sie führen
dazu, die Begriffsbestimmung von
Nachhaltigkeit in eine engere und eine breitere
Definition aufzuteilen. In einem breiteren
Sinn befasst sich Nachhaltigkeit mit
wirtschaftlicher, ökologischer und sozialer

Entwicklung. In einer engeren
Betrachtungsweise stehen Substanzerhaltung,

optimale Nutzung und Management der
natürlichen Umwelt und Ressourcen im

Vordergrund (ökologisch nachhaltige
Entwicklung). [23]

Nachhaltigkeit hat für sich allein
betrachtet grundsätzlich mit Substanzerhal-

aing in zeitlicher Hinsicht zu tun. In
Zusammenhang mit Entwicklungs- und

Nutzungsfragen aber sind auch grundsätzliche
Fragen betreffend Lebensqualität, Wohlstand

und Wohlfahrt, zu individuellen
Bedürfnissen und Gerechtigkeitsfragen
innerhalb und zwischen verschiedenen

Generationen zu stellen.

Angesichts dieser Komplexität unti

Konfliktlrächtigkeit kann man sich fragen,
ob die Begriffe Nachhaltigkeit und
nachhaltige Entwicklung überhaupt messbar

oder prognostizierbar sind (mit quantitativen

oder qualitativen Indikatoren) unii
ob sie mit rationalen Methoden ausrei-
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